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Das Ausland als Herausforderung für das duale System

Über die Grenze in die Lehre
Von Jackie Vorpe

In Wirtschaftsbranchen, in denen Arbeitskräfte fehlen, 
scheint es besonders in den Grenzkantonen eine gute Lö-
sung zu sein, Lernende von jenseits der Grenze einzustel-
len. Doch der Zustrom von ausländischen Lernenden wirft 
Fragen auf.

Laut aktuellen Zahlen des Bundesamts für Statistik wur-
den 2018 in Genf 884 ausländische Lernende ausgebildet 
(9 Prozent), im Tessin 412 (4 Prozent) und im Kanton Ba-
sel-Stadt 177 (3 Prozent ). Das Phänomen, das je nach wirt-
schaftlicher Konjunktur, Ansehen der 
Berufe und geografischer Lage – mit 
oder ohne Hinterland – mehr oder 
weniger stark ausgeprägt ist, erregt 
Besorgnis. In den letzten Jahren wie-
sen mehrere Medien auf diese Form 
von Konkurrenz hin: «Firmen holen 
Lehrlinge aus dem Ausland», titelte 
die NZZ im Juni 2011, «Tessin will 
auch einheimischen Lernenden Pri-
orität einräumen», publizierte SRF im 
März 2017, «Genf will seinen lernen-
den Grenzgängern den Zutritt ver-
wehren», schrieb Swissinfo im Feb-
ruar 2018.

Die Gunst der Stunde nutzen
Auf politischer Ebene versucht man 
eher, diese Situation als Chance zu 
nutzen. So reichte etwa der SP-Nationalrat Andreas Gross 
am 26. September 2013 eine Anfrage ein mit dem Titel 
«Lehrlinge und Grenzgänger. Unterstützung der betrof-
fenen Kantone». Diese ersuchte den Bundesrat, Jugend-
lichen und Eltern zu vermitteln, «dass diese Grenzgän-
ger weder Bedrohung noch Konkurrenz sind, sondern 
eine mehrfache Bereicherung in unser aller Interesse».

Ein Potenzial bei Fachkräftemangel?
Früher arbeiteten in Genf viele minderjährige Grenzgän-
ger/innen als unqualifizierte Arbeitskräfte. Um die Zahl 
der sogenannten ungelernten Minderjährigen zu verrin-
gern und den Mangel an Lernenden zu beheben, hiess es 

daher in einem Entwurf für ein Berufsbildungsgesetz im 
Jahr 1970, dass «Lernende aus Bevölkerungsgruppen an-
zuwerben sind, die noch Interesse an bestimmten Hand-
werksberufen haben» und dass «in den landwirtschaftlich 
geprägten Grenzregionen ein Potenzial zur Anwerbung 
von Lernenden vorhanden ist». Auch heute noch werden 
vor allem die Lehrstellen in den sogenannten 3D-Berufen 
– dirty, difficult, dangerous (schmutzig, schwierig, gefähr-
lich) – mit ausländischen Lernenden besetzt.

Neues Eden – Risiko ausbeutender 
Niedriglohnarbeit?
Manche Unternehmen bevorzugen 
Grenzgänger-Lernende, weil diese 
häufig erwachsener und reifer sind. 
Im Tessin berichtet ein Beitrag von 
SRF vom 26. Juni 2013, dass einige Be-
werber/innen für Lehrstellen bis zu 
25 Jahre alt sind und eine Matura oder 
sogar einen Bachelor absolviert ha-
ben. Für italienische Grenzgänger/in-
nen ist eine Lehrstelle in der Schweiz 
mitunter sehr attraktiv, da sie schon 
sehr früh ein höheres Gehalt erzielen 
können als mit einer Vollzeitstelle in 
Italien.

So lässt sich das Phänomen also auf 
zweierlei Weise – Kompensation oder 
Konkurrenz – wahrnehmen. Entschei-

dend ist jedoch vor allem die Frage: Ist eine solche Situa-
tion langfristig tragbar?

■ Jackie Vorpe, MSc, Junior Researcher Forschungsfeld Institutionelle 
Bedingungen der Berufsbildung, EHB

▶  www.ehb.swiss/project/entwicklung-berufsbildung-GE-
BA-1950-1980

Berufsmaturität

Wer den Schritt an die  
Fachhochschule macht
Von Michael Jöhr

Nach dem Berufsmaturitätsabschluss sind die weiteren 
Bildungs- und Entwicklungswege vielfältig. Ob jemand 
schliesslich eine Ausbildung an einer Fachhochschule ab-
solviert, hängt von verschiedenen Faktoren ab.

Die Berufsmaturität (BM) öffnet den Weg in die Tertiär-
stufe. Wer sie absolviert, ist fachgebunden dazu berech-
tigt, an einer Fachhochschule zu studieren. Übertritte an 
die Fachhochschule erfolgen oft nicht unmittelbar, son-
dern erst einige Jahre nach dem BM-Abschluss. Gemäss 
Zahlen des Bundesamts für Statistik (BFS) traten von den 
Personen, welche die BM im Jahr 2015 erlangten, in ei-
nem Zeitraum von viereinhalb Jahren 76 Prozent in die 
Tertiärstufe über: rund 61 Prozent an eine Fachhoch schule 
und je weitere 4 bis 6 Prozent via Passerelle an die Uni-
versität, an pädagogische Hochschulen, an höhere Fach-
schulen sowie in die höhere Berufsbildung.

Wer den Schritt an die Fachhochschule macht, lässt 
sich auf der Grundlage der Zahlen des BFS sowie verschie-
dener Untersuchungen aus der Berufsbildungsforschung 
genauer eruieren. Verschiedene Faktoren beeinflussen 
den Entscheid.

Grosse Unterschiede je nach Berufsmaturität
Ob ein Übertritt in die Fachhochschule erfolgt, ist abhän-
gig von der Berufsmaturitätsrichtung. Inhaber/innen der 
BM Technik, Architektur und Life Sciences treten zu rund 
75 Prozent in eine Fachhochschule ein. In der Richtung Wirt-
schaft und Dienstleistung, Typ Wirtschaft, sind es 58 Pro-
zent und in der BM Gesundheit und Soziales 51 Prozent.

Wer die berufsbegleitende BM absolviert, tritt leicht 
weniger häufig an eine Fachhochschule über als Berufs-
leute, welche die BM nach der Lehre absolvieren. Über-
tritte finden häufiger statt, wenn die Berufslehre Vollzeit 
in der Schule und nicht betrieblich organisiert absolviert 
wird.

Geschlecht und Herkunft spielen eine Rolle
Die Übertrittsquote ist zudem je nach Sprachregion un-
terschiedlich. Mit 63 Prozent ist diese in der Deutsch-
schweiz am höchsten, gefolgt von 59 Prozent in der Ro-
mandie und 49 Prozent im Tessin.

Männer treten nach der BM mit 70 Prozent häufiger 
in die Fachhochschule über als Frauen (51 Prozent). Frau-
en treten dafür häufiger von der Sekundarstufe I ins Gym-
nasium und anschliessend in die Universität ein.

Auch die soziale Herkunft beeinflusst den Entscheid. 
Personen aus Familien mit höherem Bildungshintergrund 
treten häufiger an eine Fachhochschule über. Ebenso hat 
sich gezeigt, dass Personen, die über hohe Lesekompe-
tenzen in der lokalen Sprache und über gute Mathema-
tikkompetenzen verfügen, den Schritt an eine Fachhoch-
schule häufiger wagen.

■ Michael Jöhr, MSc, Studiengangleiter Ausbildung, EHB

↑  Illustration von Leonardo Bertelà, erstes 
Lehrjahr Fachklasse für Grafik, Schule für 
Gestaltung und Hochschule für Kunst Wallis

↑  Illustration von Aurora Bytyçi, erstes Lehrjahr Fachklasse für Grafik, Schule für 
Gestaltung und Hochschule für Kunst Wallis
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